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STÄDTISCHER KONSUM UND ARCHÄOLOGISCHES FUND GUT 

Das Beispiel Lüneburg 

EdgarRing 

1. Einleitung 

Archäologische Funde sind konkrete Quellen zum Konsum in der Stadt des Spät­
mittelalters und der Frühen Neuzeit. In Lüneburg stammen diese Nachweise über­
wiegend aus Kloaken, von denen bisher rund 70 archäologisch erforscht wurden. 
Die Kloaken sind runde Backsteinschächte mit einem Durchmesser von bis zu vier 
Metern und einer Tiefe von bis zu fünf Metern; sie waren nicht nur Toilettenanlagen, 
sondern wahre Müllcontainer, in die man Hausabfälle und Hausrat, Werkstattabfälle 
und selbst tote Tiere entsorgte. Teilweise wurden die Backsteinkloaken bereits im 
14. Jahrhundert angelegt und immer wieder geleert. Daher datieren die meisten der 
geborgenen Funde in das r6.-r 8. Jahrhundert und repräsentieren die letzte Nut­
zungsphase. Zahlreiche der untersuchten Kloaken liegen auf ehemaligen Patrizier­
parzellen (s. Abb. r, S. 250). Mittelalterliche Funde und Befunde konnten bisher 
nur in geringerem Maße ausgegraben werden, zum Teil bedingt durch die dichte 
historische Bebauung der Stadt. 

Kloakenfunde und bei weiteren Ausgrabungen geborgene Objekte spiegeln 
wider, welche Gegenstände im Zuge des Handels nach Lüneburg kamen oder vor 
Ort produziert und schließlich konsumiert wurden. Keramik und Glas sind - auch 
aufgrund der Überlieferungsbedingungen - an erster Stelle zu nennen. Aufgrund 
des eben dargestellten Forschungsstands der Stadtarchäologie in Lüneburg werden 
vorwiegend Beispiele des städtischen Konsums in der Frühen Neuzeit aufgeführt. 
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H. Keramik und Glas 

Seit dem 13. Jahrhundert wurde Keramik importiert. Ein Fundobjekt sticht beson­
ders hervor - eine grün glasierte Ritterfigur mit Schild (Abb. 2). Sie zierte einen 
sogenannten Scarborough ware knight jug.' Diese reich verzierten Krüge wurden an 
der Ostküste Englands in der zweiten Hälfte des 13. und im frühen 14. Jahrhundert 
hergestellt. Nur wenige Parallelen sind bisher auf dem Kontinent bekannt, etwa aus 
Brügge oder Oslo. Dieses besondere Objekt war Handelsobjekt oder persönlicher 
Besitz eines Händlers. 

Seit dem 13. Jahrhundert spielte für Lüneburg die Region des südlichen Nieder­
sachsens eine zunehmende Rolle bei der Versorgung mit Keramik.' Zunächst kam aus 
den Töpferorten Südniedersachsens im 13. Jahrhundert rot engobiertes Faststeinzeug 
(Abb. 3). Steinzeuggefäße sind ausschließlich Schenk- und Trinkgefäße und spiegeln 
einen Wandel in der Tischkultur im Laufe des 13. Jahrhunderts wider. Bis zur zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts nahm der Absatz südniedersächsischer Keramik in Lüne­
burg stark zu. Als Massenware war die gelbe Irdenware mit Malhorndekor und Glasur 
der Zeit zwischen 1580 und 1630 in Lüneburg bekannt (Abb. 4). 

Ebenfalls in großen Mengen wurde Glas aus Südniedersachsen in Lüneburg ver­
handelt.l Allerdings ist die Zuweisung nicht immer eindeutig zu treffen, der Harz 
oder Mecklenburg sind ebenfalls mögliche Produktionsregionen. 

Das Rheinland als Lieferant für Steinzeug nahm seit dem 13. Jahrhundert in Lü­
neburg eine wichtige Rolle ein (Abb. 5 ).4 Hier ist besonders das reliefverzierte Stein­
zeug zu nennen. Seit dem frühen 16. Jahrhundert wurden in Siegburg, Köln oder 
Raeren Auflagen mit Darstellungen, die auf zeitgenössische graphische Vorlagen zu­
rückgreifen, auf die Gefäße appliziert. Vermutlich aus Frechen kommt eine Pinte mit 
einer Till-Eulenspiegel-Darstellung um 1530 (Abb. 6). Ein Krug aus Raeren zeigt 
einen Bauerntanzfries mit der Darstellung der Monate Februar, März, Mai, Juni und 
September nach einer Vorlage des Nürnberger Meisters Hans Sebald Beham. Der 
Krug datiert in das späte 16. Jahrhundert. Ebenfalls in diese Zeit datieren die bekann­
ten Siegburger Schnellen mit großen Reliefauflagen.5 Selten sind terra-nigra-Gefäße 

, Edgar RING, Zwei Jahrzehnte Stadtarchäologie in Lüneburg - ein Rückblick, in: Denkmalpflege in 
Lüneburg (201 I), S. 7-16, hier S. 12. 

, DERS., Archäologische Belege für den Handel in Lüneburg, in: Lübecker Kolloquium zur Stadtar­
chäologie im Hanseraum 2: Der Handel, hg. v. Manfred GLÄSER, Lübeck 1999, S. 323-329. 

) Christian LEIBER, Arbeit und Leben in mittelalterlichen und frühneuzeitlichen Glashütten des süd­
niedersächsischen Leine-Weser-Berglandes, in: Glaskultur in Niedersachsen. Tafelgeschirr und Haus­
haltsglas vom Mittelalter bis zur frühen Neuzeit, hg. v. Edgar RING (Archäologie und Bauforschung in 
Lüneburg 5), Husum 2003, S. 27-44; Peter STEPPUHN, Katalog (zur Ausstellung), in: ebd., S. 47-187. 

4 Clemens SPALLEK, Die mittelalterliche Keramik vom "Langen Hof" in Lüneburg. Erfassung des Be­
stands und Datierung, in: Denkmalpflege in Lüneburg (2012), S. 23-35> hier S. 27-28. 

5 Anna PENSELIN, Das Steinzeug Siegburger Art mit Motivauflagen aus Lüneburg, in: Denkmalpflege in 
Lüneburg (2012), S. 36-5°' 
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wie der Bär mit Wappen aus Köln, ein Produkt des vierten Viertels des 16. Jahr­
hunderts (Abb. 7), aus einer Kloake auf dem Grundstück ,Am Ochsenmarkt I' der 
Patrizierfamilie Witzendorff. 

Ein Krug mit einem umlaufenden Fries mit der Darstellung einer Sauhatz, der 
um 1590 in Siegburg bei Köln hergestellt wurde, erfuhr vermutlich eine besonde­
re Wertschätzung (Abb. 8).6 Er trug ehemals eine Metallmontierung am Fuß. Hals, 
Schulter und Unterteil sind aufwändig in Kerbschnitt verziert. Der Fuß des Gefäßes 
ist umlaufend abgekniffen und zeigt am Umbruch vom Fuß zur Wandung eine Ver­
färbung, die als Spur einer ehemaligen Metallmontierung zu interpretieren ist. Diese 
wurde vor der Entsorgung des Gefäßes wieder demontiert. 

Beispiele für Keramikimport aus Sachsen sind Bienenkorbhumpen (Abb. 9). Ein 
1597 datierter Bienenkorbhumpen wurde in Waldenburg an der Mulde produziert 
und in einer Kloake auf dem Grundstück ,Gr. Bäckerstraße 26' der Patrizierfamilie 
Dassel gefunden.7 Drei großflächige Wappenauflagen zieren das Gefäß: ein branden­
burgisches, ein bischöflich-bayerisches und das kursächsische Wappen. Eine Krause 
des 15. Jahrhunderts, ein sächsisches Produkt, ist bisher in Lüneburg das einzige 
Exemplar dieser Steinzeugart (Abb. 10). 

Äußerst zahlreich sind dagegen Arnstädter Fayencen des 17. Jahrhunderts. Ne­
ben Apothekengefäßen ist besonders gehobenes Tafelgeschirr zu nennen (Abb. I I). 
Der größte Bestand an Tafelgeschirr der Arnstädter Fayencen in Lüneburg stammt 
aus einer Kloake eines Patriziergrundstücks an der Bäckerstraße. 

Im 16. Jahrhundert setzte ein reger Handel mit den Niederlanden ein. Altnieder­
ländische Majolika des späten 16. und frühen 17. Jahrhunderts und viel zahlreicher 
blau-weiße Fayence der Zeit zwischen 1650 und 1730 sind Belege für diesen Handel. 

Bei der Ausgrabung einer Kloake auf der Patrizierparzelle ,Am Ochsenmarkt I', 
in unmittelbarer Nähe zum Rathaus, wurde ein kleines Gefäß geborgen, das durch 
seine blaue Oberfläche auffällt (Abb. I2).8 Das Gefäß ist innen und außen mit einer 
Zinnglasur überzogen; die Glasur ist innen weiß, während sie außen fast homogen 
blau erscheint. Ein weiteres Gefäß aus einer anderen Kloake ist in seiner Grundform 
vergleichbar, weist aber außen eine braune Zinnglasur mit weißer Sprenkelung auf. 

Diese Gefäße sind MaIling jugs, benannt nach einem Krug, der sich in der Kirche 
von West Malling in Kent/England befand. Heute befindet er sich in der Sammlung 
des British Museum in London. Dieser Malling jug besitzt eine vergoldete Silber­
montierung an Rand, Bauch, Fuß und Henkel und hat einen Silberdeckel. 

In britischen Museen gibt es eine Reihe von MaIling jugs mit Silbermontierung, 
die zwischen 1549 und 1582 datiert sind. Lange nahm man an, dass diese Gefäße in 
England produziert wurden. Mittlerweile sind zahlreiche Funde in den Niederlan­
den bekannt. Jüngste Ausgrabungen in Antwerpen und naturwissenschaftliche Un-

6 Edgar RING/Georg FLEGEL, Mallingjug mit Aprikosenzweig, in: Denkmalpflege in Lüneburg (2007), 
S. 31-36, hier S. 33-34. 

7 Mare KÜHLBORN, Bienenkorbhumpen mit Medaillonauflagen, in: Denkmalpflege in Lüneburg (2002), 
S.16-17· 

8 Edgar RING, Antwerpen - Lüneburg. Der Import von Mallingjugs, in: Denkmalpflege in Lüneburg 
(2005), S. 35-37. 
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tersuchungen belegen die Produktion von Malling jugs in dieser Stadt in der zwei­
ten Hälfte des I6. Jahrhunderts. Bisher sind nur wenige Malling jugs außerhalb der 
Niederlande und Großbritannien bekannt. In Deutschland wurde je ein Exemplar 
in Lübeck, Greifswald, Rostock und Göttingen gefunden. Vielleicht besaßen auch 
die Lüneburger Malling jugs ehemals Silbermontierungen, denn sie zeigen Spuren 
am Hals und am Bodenansatz, die vermuten lassen, dass mit Vorsicht Partien der 
Gefäße entfernt wurden. Der besondere Wert dieser Gefäße wird nicht nur in der 
immer wieder zu beobachtenden Aufwertung durch Edelmetall deutlich. Ein Still­
leben stellt einen Malling jug in einem gehobenen Kontext dar.9 Um I630 malte 
Georg Flegel ein Stillleben, das heute schlicht ,Aprikosenzweig' betitelt wird. Dieses 
in Öl auf Rotbuchenholz gemalte Stillleben zeigt neben zwei Tieren, einer Wespe auf 
einem welkenden Blatt und einem Holzbock, zwei Walnüsse und zwei Aprikosen 
auf der Tischplatte. Das Gefäß, in dem der Aprikosenzweig steht, ist ein M alling jug. 

Zu den qualitätvollsten Glasprodukten der südniederländischen Glashütten 
der Zeit um I600 gehören Vetro a fili-Becher mit einfarbigen oder bunten Fäden 
(Abb. I3).TO Die Bierbecher erhielten durch die applizierten Löwenkopfmasken mit 
Blattvergoldung eine besonders vornehme Note. Das Lüneburger Exemplar wur­
de aus verschiedenen Glasmassen hergestellt, zum einen aus dem grünblaustichigen 
Glas des Gefäßes mit farbigen Bändern, zum anderen aus mangans ti ehigem Glas für 
die zum Schluss aufgebrachten Löwenmasken und den Standring. 

Der Kometenbecher der 1. Hälfte des I7. Jahrhunderts, geborgen auf dem Pa­
triziergrundstück ,Am Ochsenmarkt 2', ist der bisher östlichste Beleg für diese Glä­
ser (Abb. I4).H Das Verbreitungsgebiet aller bislang etwa I50 bekannt gewordenen 
Kometenbecher beschränkt sich auf Belgien und insbesondere auf die Niederlande. 

Eine große Tazza mit einem Durchmesser von ca. 2I cm bildete sicherlich den 
Mittelpunkt einer festlich gedeckten Tafel (Abb. I 5). Tl Solche Kredenzschalen für 
Gebäck und Pralinen waren vermutlich nur den höheren sozialen Schichten vor­
behalten. Das Lüneburger Exemplar zählt im Vergleich mit anderen Tazzen zu den 
größten in dieser Art. Das optisch geblasene Netzmuster wurde durch das Einblasen 
in eine einteilige gemusterte Form erzielt und durch weiteres Aufblasen und Stre­
cken in die endgültige Form gebracht. Die große Tazza könnte das Produkt einer 
venezianischen Glashütte sein. Die Unterscheidung zwischen südlich oder nördlich 
der Alpen hergestellten Glasobjekten ist allerdings oft schwierig, manchmal sogar 
unmöglich. Das ist darin begründet, dass Glasgefäße zum Teil genau nach venezi­
anischen Vorlagen im Norden nachgearbeitet wurden. Auch chemische Analysen 
können nicht immer weiterhelfen, weil die ausgewanderten italienischen Glasmeis­
ter der damaligen Zeit die benötigten Glasrohstoffe für die Glasschmelze aus Italien 
bezogen oder mit importierten Glasmassen arbeiteten. Die Tazza lag in einer Kloake 
auf dem Grundstück ,Gr. Bäckerstraße 26' der Familie von DasseI. 

9 RING, Mallingjug (wie Anm. 6). 

TC STEPPUHN, Katalog (wie Anm. 3), S. 94-95. 
" Ebd., S. 93. 
" Ebd., S. 144. 
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Glasgefäße mit teils gemalten, teils applizierten Cherub-Darstellungen sind äu­
ßerst selten (Abb. I6).'3 Die wenigen bislang bekannten Stücke wurden vermutlich 
sämtlich im Verlauf des späten I6.!frühen I7. Jahrhunderts in Böhmen hergestellt. 
Ein vergleichbares Glas stammt aus einer Abfallgrube in Antwerpen. 

Das Kelchglas mit Christus-Darstellung wurde auf dem schon mehrmals ge­
nannten Grundstück der Familie von DasseI an der Bäckerstraße in einer Kloake 
gefunden (Abb. I7).'4 Die Form des Kelchglases entspricht venezianischen Vorbil­
dern der Zeit um I 5 50. Das Glas wird zwischen I 5 50 und I600 in einer Glashütte 
nördlich der Alpen hergestellt worden sein, die a la faron de Venise arbeitete. Ver­
gleichbare Glasgefäße sind für diesen Zeitraum aus Frankreich, Süddeutschland und 
Böhmen bekannt. Besonders bemerkenswert ist das Motiv, der gekreuzigte J esus am 
T-förmigen Kreuz und gegenständig angebracht, ebenfalls am T-förmigen Kreuz, 
die Eherne Schlange, ein zentrales Bild der Reformation. 

Eine der wenigen italienischen Keramiken in Lüneburger Fundkomplexen ist 
eine birnenförmige Kanne mit polychromem Dekor in Blau und Gelb (Abb. I 8). '5 Sie 
stammt aus einer Werkstatt in Faenza und trug ursprünglich ein IHS-Monogramm 
unter dem Ausguss. Die Kanne datiert in die zweite Hälfte des I 5. Jahrhunderts und 
wurde in einer Kloake eines Brauhauses gefunden. Ein Teller mit Vogeldarstellung 
wurde im ersten Viertel des 17. Jahrhunderts in Montelupo getöpfert (Abb. I9). 

Ebenfalls nur in wenigen Exemplaren sind in Lüneburg portugiesische Fayencen 
bekannt. Im Museum für Kunst und Gewerbe in Hamburg befindet sich ein Krug 
mit dem Wappen des Lüneburger Patriziers Ludolf Laffert, der um I630 hergestellt 
wurde." Ein in Lüneburg ausgegrabener Enghalskrug trägt ein Monogramm, be­
stehend aus einem ankerförmigen Gebilde und den danebenstehenden Buchstaben 
DD, das noch nicht identifiziert werden konnte (Abb. 20).'7 Diese Keramik wurde 
über Hamburg verhandelt. Die ältesten Importe gehören in die Zeit um I 6 I 0, bereits 
knapp vierzig Jahre später bricht dieser Kontakt wieder ab. Zudem wurden mehrere 
Olivengefäße aus Spanien oder Portugal in Lüneburg ausgegraben.,g 

'J Ebd., S. 134-135. 
'4 Ebd., S. 132-133; Edgar RING, Confessionalization in the domestic sphere of the 16th century. Ar­

chaeology and Reformation, in: Historical Archaeology in Central Eurepe, hg. v. N atascha MEHLER, 
Rockville 2013, S. 167-183, hier S. 176. 

'5 Annika MARTENS, Porzellan, Fayence, Majolika. Konsum chinesischer, mediterraner und niederländi­
scher Keramik in den Hansestädten Hamburg und Lüneburg im 16.117. Jh. (Denkmalpflege in Lüne­
burg, Beiheft 2), Berlin 2012, S. 106-107' 

,6 Ulrich BAUCHE, Lissabon - Hamburg. Fayenceimport für den Norden. Hamburg 1996, Abb. 17 und 
Kat. Nr. 13. 

'7 MARTENS, Porzellan (wie Anm. 15), S. 121-123. 

'S Mare KÜHLBORN, Olivenamphoren aus Spanien, in: Denkmalpflege in Lüneburg (2008), S. 39-42, hier 
S·39· 
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III. Textilien 

Ebenfalls in den mediterranen Raum weisen Textilfunde.'9 Aus einer Kloake des 
Patriziergrundstücks ,Große Bäckerstraße 26' stammen die herausragenden Stücke, 
nämlich der Rest eines Wolldamastes und Seidengewebe. Der Samt und der Damast 
kommen möglicherweise aus Italien, die gemusterten Bänder und ein Band in Brett­
chenweberei vermutlich aus Spanien. 

IV. Botanik 

Durch archäobotanische Analysen von Kloakensedimenten von Patrizierhaushalten 
lassen sich exotische Gewürze oder Reis nachweisen.2o In der Kloake der Parzel­
le ,Große Bäckerstraße 27128' konnten Importgewürze wie Pfeffer aus Ostindien, 
Kardamom aus Südostasien und Paradieskorn aus Westafrika identifiziert werden. 
Während Ingwer und Nelken archäobotanisch nicht nachweisbar sind, werden die­
se Gewürze aber in schriftlichen Quellen genannt. Häufige Funde von Reisspelzen 
sind ein weiterer Beleg für gehobene Esskultur. Reis stammte aus der Poebene, aus 
Spanien oder Fernost. 

V. Schriftliche Quellen 

Nur in einem der editierten Lüneburger Testamente wird ein importiertes Glas ge­
nannt. J ohannes von Lippinghausen vererbte ein Glas aus Venedig, das in einem Tes­
tament von 1414 als vitrum Venetianum cum pedibus argenteis bzw. 1424 als vitrum 
meum Veneticum cum argenteopede bezeichnet wird." Hier haben wir sicherlich ein 

'9 Klaus TIDOW, Spätmittelalterliche und frühneuzeitliche Textilfunde aus Lüneburg, in: Archäologie 
und Bauforschung in Lüneburg 1 (1995), S. 175-187. 

Julian WIETHOLD, Reis, Pfeffer und Paradieskorn: Pflanzenreste des 16. und 17. Jahrhunderts aus der 
Kloake der Patrizierfamilie von Dassel aus Lüneburg, in: Archäologie und Bauforschung in Lüneburg 
1 (1995), S. 129-166; DERS., Ein Blick auf den Speisezettel eines wohlhabenden Lüneburger Handwer­
kerhaushaltes im 16. und 17. Jahrhundert: Die archäobotanische Untersuchung der Kloake des Töp­
ferhauses "Auf der Altstadt 29", in: Archäologie und Bauforschung in Lüneburg 8 (2012), S. 319-337. 

" Edgar RING, Neuzeitarchäologie in der Hansestadt Lüneburg - eine interdisziplinäre und interinsti­
tutionelle Aufgabe, in: Neue Zeiten, Stand und Perspektiven der Neuzeitarchäologie in Norddeutsch­
land, hg. v. Ulrich MÜLLER (Universitätsforschungen zur prähistorischen Archäologie 213), Bonn 
2012, S. 267-272, hier S. 270. 
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kostbares Objekt vor uns, das mit einem Silberfuß veredelt oder repariert wurde. 
Zwei Beispiele von Objekten mit Edelmetallmontierung aus archäologischem Kon­
text wurden bereits genannt. 

Zollrollen nennen viele importierte Waren, deren Provenienz und deren Wert, 
die Objekte lassen sich aber nicht eindeutig identifizieren. Ebenso schwierig ist die 
Identifikation von in Inventaren und Nachlassverzeichnissen genannten Gegenstän­
den. n Das Inventar des Niclaus Tzerstede aus dem Jahr 1578 nennt an 63 Stellen 
198 Glasobjekte. ,Wendische' Gläser sind Produkte aus Venedig oder in veneziani­
scher Tradition gefertigt. Ebenfalls in den Umkreis der Gläser a la fa�on de Venise 
kann eine blaue gleserne Schale gehören. Weiterhin werden elf Bartmänner, also 
Bartmannkrüge aus Köln genannt. Im Inventar der Anna Clara von Dassel aus dem 
Jahre 1655 werden Siburger Brandtweinkrüge mit Töbingswapen und alte Sibur­
ger Krüge mit engen Helsen und Töbingswapen aufgeführt. Es bleibt aber offen, 
ob diese Wappen auf dem Steinzeug Siegburger Art angebracht waren und somit 
Auftragsarbeiten vorliegen, oder ob eventuell vorhandene Metalldeckel diese Wap­
pen trugen. Eine Auftragsarbeit war auf jeden Fall ein ,spanischer' Krug mit der 
Aufschrift A. C. V. D. I647, also Anna Clara von Dassel 1647. Abkürzungen auf 
zwei weiteren genannten Krügen konnten bislang nicht identifiziert werden. Diese 
Krüge liefern ein gutes Beispiel für die echte portugiesische Fayence, die auch im ar­
chäologischen Fundgut in Lüneburg bekannt ist. Ebenfalls als Fayence kann eine im 
Inventar genannte "weiße holländische Schüßell" interpretiert werden. Der in den 
Haushaltsinventaren oder Nachlassverzeichnissen von den "Wardierern" oder häu­
fig auch "Wardiersfrauen" angegebene Wert der Objekte spiegelt aber nicht mehr 
den Anschaffungswert wider - somit ist das importierte Konsumgut in seinem ur­
sprünglichen Prestige nicht mehr zu fassen. 

Die Nachfrage nach Konsumgütern befriedigte aber nicht allein der überregio­
nale und internationale Handel, sondern auch das lokale Handwerk. Die Nachfra­
ge nach bestimmten Produkten oder Fähigkeiten bedingte im 16. Jahrhundert die 
Anwerbung von Freimeistern.23 Sie wurden vom Rat mit dem Recht des Gewerbe­
betriebes begabt, ohne dass sie einer Zunft anzugehören brauchten. Weitere Privile­
gien erhöhten die Attraktivität der Niederlassung in Lüneburg. Mit dem aus Stade 
stammenden Bäcker Laurenz schloss der Rat 1547 einen Zehnjahresvertrag. Lau­
renz brachte eine neue Backkunst nach Lüneburg, nämlich das Backen von Semmeln 
und Weißbrot. Der Rat streckte ihm für die Errichtung einer Werkstatt 100 lübische 
Mark für fünf Jahre vor. Auch der Leidener Weber Gerd Dircksohn erhielt 1546 

n Mare KÜHLBoRN, Ein Papagei im blechern Bauer. Haushaltsinventare des '7. und 18. Jahrhunderts 
und ihre Aussagekraft zu Hausrat und Hausstruktur, in: Archäologie und Bauforschung in Lüneburg 
4 (1999), S. 73-108; DERS., Aspekte zum archäologischen Nachweis verschiedener sozialer Gruppen 
des Mittelalters und der frühen Neuzeit. Stadtarchäologie in Lüneburg, in: Die Sozialstruktur und 
Sozialtopographie vorindustrieller Städte, hg. v. Matthias MEINHARDT! Andreas RANFT (Hallische Bei­
träge zur Geschichte des Mittelalters und der Frühen Neuzeit I), Berlin 2005, S. 263-279. 

2) Edgar RING, Freimeister, Ziegelmeister und Töpfer - Handwerk in Lüneburg im 16. Jahrhundert, in: 
Mittelalterarchäologie und Bauhandwerk. Beiträge des 8. Kolloquiums des Arbeitskreises zur archäo­
logischen Erforschung des mittelalterlichen Handwerks, hg. v. Walter MELZER (So ester Beiträge zur 
Archäologie 6), Soest 2005, S. 217-222, hier S. 217-218. 



Edgar Ring 

ein unverzinsliches Darlehen von 600 Mark. Er war von Abgaben frei und durfte 
zwölf Arbeitskräfte einstellen. Ebenfalls aus den Niederlanden stammte der Schuh­
macher Sturm er, dem der Rat 1577 zugestand, als Freimeister einen Gesellen und 
einen Lehrling zu beschäftigen. Die Anwerbung von Handwerkern mit besonderen 
Fähigkeiten erfolgte auch durch einzelne Ratsmitglieder. Vermutlich warb Georg 
Töbing den vielleicht aus den Niederlanden stammenden Deckenmacher Frans van 
der Rust an, der zwischen 1576 und 1579 mehrere Aufträge erhielt. Er lieferte zwei 
Kissen und ein Bandlaken für das Lüneburger Rathaus. Ein weiterer Freimeister 
war Hans Fhase. Im Jahre 1543 schloss der Rat mit ihm einen Vertrag zur Ansied­
lung in der Stadt. Fhase war teygelmester.'4 Laut Vertrag sollte er quadratische Stei­
ne für Haustüren, Giebel und Kamine brennen. Er wurde ebenfalls mit Privilegien 
ausgestattet. Hier treffen wir auf eine Produktion von Konsumgütern, die nicht im 
Haushalt genutzt wurden, sondern als Architekturelemente das Bedürfnis nach Re­
präsentanz - auch im öffentlichen Raum - darstellen. 

VI. Lokale Produktion 

Auch wenn des Ziegelmeisters Hans Fhase Tätigkeit in Lüneburg nicht nachweis­
bar ist, so ist doch die Produktion von Terrakotten im Jahr des Vertragsabschlusses 
- 1543 - belegt. Bei der Ausgrabung auf der Parzelle einer Töpferei nahe dem Mi­
chaeliskloster konnten Tonmodel geborgen werden, die eine Produktion von Ter­
rakotten in der Töpferei belegen. Im Obergeschoss des Töpferhauses wurden darü­
ber hinaus Elemente eines Terrakottaportals geborgen (Abb. 21). Diese polychrom 
glasierten Terrakotten folgen italienischen Vorbildern der Familie della Robbia und 
wurden bevorzugt von Brauern an den Fassaden ihrer Häuser angebracht. Die un­
gewöhnliche Produktion von Terrakotten war für die Töpferei aber nur eine Pro­
duktionspalette, denn sie fertigte auch qualitäts volle Gefäßkeramik, die auf jeden 
Fall mit Produkten der Keramikzentren in Südniedersachsen konkurrierte, die um 
1600 Konsumenten im gesamten nordeuropäischen Raum versorgten. Schließlich 
produzierte die Töpferei Ofenkacheln mit Bildprogrammen nach graphischen Vor­
lagen zeitgenössischer Künstler wie Albrecht Dürer (Abb. 22), Lukas Cranach d. J. 
und Georg Pencz.25 Eine Ofenkachel und Tonmodel zur Fertigung von Papierreliefs 
belegen die Kooperation mit dem Künstler Albert von Soest, der für seine Schnitze-

'4 DERS., "Grothe czyrlykequadratstückesthensz." Die Produktion von Terrakotten in Lüneburg, 
in: Ton Steine Scherben. Ausgegraben und erforscht in der Lüneburger Altstadt, hg. v. Frank 
ANDRAscHKo u. a. (De SuIte 6), Lüneburg 1996, S. 93-105. 

'5 DERS., Von der Grafik zum Kachelofen. Beispiele aus der Hansestadt Lüneburg. Tagung Nürnberg, 
in: Heiß diskutiert -Kachelöfen. Geschichte, Technologie, Restaurierung (Veröffentlichungen des In­
stituts für Kunsttechnik und Konservierung am Germanischen Nationalmuseum 9), Nürnberg 201 I, 
S. 57-64. 
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reien in der Großen Ratsstube des Lüneburger Rathauses bekannt ist. Diese in Serie 
gefertigte Kunst in Form von Ofenkacheln und Papierreliefs, zum Teil mit reforma­
torischen Bildprogrammen, fand Konsumenten in gebildeten Schichten. 

VII. Fazit 

Die archäologischen Funde in der Stadt Lüneburg belegen einen regen Konsum von 
Gütern, die zum Teil über weite Wege verhandelt wurden und von ho her Qualität 
sind. Allerdings beziehen sich diese Aussagen überwiegend auf das 16. und 17. Jahr­
hundert, als der wirtschaftliche Erfolg der Salzstadt seinen Höhepunkt fast über­
schritten hatte. 
Einige Fragen bleiben offen: 

In welchen Quantitäten wurden diese Konsumgüter bezogen? Wie wurden sie 
verhandelt? Welchen Wert besaßen sie zum Zeitpunkt ihres Erwerbs? Wer waren die 
Abnehmer (die zum Teil identifiziert werden können) und wie ist das Verhältnis von 
importierten und lokal produzierten Konsumgütern? 

Außerdem fehlt ein Vergleich mit anderen Städten, in denen die Archäologie der 
frühen Neuzeit einen vergleichbaren Forschungsstand wie Lüneburg aufweist. 

Trotzdem spiegeln die archäologischen Funde einen regen Bedarf an Konsumgü­
tern wider. In schriftlichen Quellen sind sie nur vage greifbar, in bildlichen Quellen 
wie etwa Stillleben ausschnitthaft zu sehen und fast nur als archäologisches Fundgut 
konkret greifbar. 
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Abb. 1: Handwerkstopographie in Lüneburg des 16. Jahrhunderts (Auswahl) 
und archäologisch untersuchte Kloaken 

Quelle: Hansestadt Lübeck, Stadtarchäologie 
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Abb. 3: Rot engobiertes Faststeinzeug, 
Südniedersachsen, 

2. Hälfte 13. Jahrhundert 
(Kloster Lüne) 

Quelle: Hansestadt Lübeck, Stadtarchäologie 

Abb. 2: Scarborough ware knight jug, 
2. Hälfte des 13. und 

frühes 14. Jahrhundert 
(Lüneburg, Salzstr. am Wasser 2) 

Quelle: Hansestadt Lübeck, Stadtarchäologie 



Abb. 5: Krug, Protosteinzeug 
Siegburger Art, 
r 3. Jahrhundert 

(Lüneburg, In der Techtl 
Salzbrückerstraße) 

Quelle: Hansestadt Lübeck, Stadtarchäologie 
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Abb. 4: Teller, 
Malhornware, 

Südniedersachsen, 
um r600 

(Lüneburg, 
Gr. Bäckerstr. 26) 

Quelle: Hansestadt Lübeck, 
Stadtarchäologie 
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Abb. 7: Deckelgefäß in Form 
eines Bären, Terra-nigra, 

Köln, 4. Viertel 16. Jahrhundert 
(Lüneburg, Am Ochsenmarkt 19) 

Quelle: Hansestadt Lübeck, Stadtarchäologie 

Abb. 6: Pinte, Steinzeug, 
Frechen, um 1530 

(Lüneburg, Koltmannstr. 2) 
Quelle: Hansestadt Lübeck, Stadtarchäologie 



254 EdgarRing 

Abb. 9: Bienenkorbhumpen, 
Steinzeug Waldenburger Art, 

Lüneburg, um 1600 
(Lüneburg, Gr. Bäckerstraße 26) 

Quelle: Hansestadt Lübeck, 
Stadtarchäologie 

Abb. 8: Krug, 
Steinzeug Siegburger Art, 

um 1590 
(Lüneburg, Gr. Bäckerstr. 22) 

Quelle: Hansestadt Lübeck, Stadtarchäologie 
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Abb. II: Teller, 
Arnstädter Fayence, 

I7· Jahrhundert 
(Lüneburg, 

Koltmannstr. 2) 
Quelle: Hansestadt Lübeck, 

Stadtarchäologie 

Abb. IO: Krause, Steinzeug, 
Sachsen, I 5. Jahrhundert 

(Lüneburg, 
Am Ochsenmarkt I) 

Quelle: Hansestadt Lübeck, 
Stadtarchäologie 
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Abb. 12: Malling jugs, Antwerpen, 2. Hälfte r6. Jahrhundert 
(links: Lüneburg, Am Berge 48, rechts: Lüneburg, Am Ochsenmarkt r) 

Quelle: Hansestadt Lübeck, Stadtarchäologie 

Abb. r3: Becher, Vetro a fili, 
Südniederlande, 

um r600 
(Lüneburg, Am Sande r 3-r 5) 

Quelle: Hansestadt Lübeck, 
Stadtarchäologie 
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Abb. I4: Kometenbecher, Niederlande, 
1. Hälfte I7. Jahrhundert 

(Lüneburg, Am Ochsenmarkt 2) 
Quelle: Hansestadt Lübeck, Stadtarchäologie 

Abb. I 5: Tazza, Venedig oder Antwerpen, Mitte I6. Jahrhundert 
(Lüneburg, Gr. Bäckerstr. 26) 

Quelle: Hansestadt Lübeck, Stadtarchäologie 
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Abb. 17: Kelchglas, 
Süddeutschland oder Böhmen, 

Edgar Ring 

2. Hälfte 16. Jahrhundert 
(Lüneburg, Gr. Bäckerstr. 26) 

Quelle: Hansestadt Lübeck, Stadtarchäologie 

Abb. 16: Kelchglas, 
Böhmen, 

1. Hälfte 17. Jahrhundert 
(Lüneburg, An der Münze) 

Quelle: Hansestadt Lübeck, 
Stadtarchäologie 
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Abb. 19: Teller, Fayence, 
Montelupo, 

1. Viertel 17. Jahrhundert 
(Lüneburg, 

Gr. Bäckerstraße 617) 
Quelle: Hansestadt Lübeck, 

Stadtarchäologie 

Abb. 18: Kanne, Fayence, 
Faenza, 

2. Hälfte 15. Jahrhundert 
(Lüneburg, Lünertorstraße 4) 

Quelle: Hansestadt Lübeck, 
Stadtarchäologie 



Abb. 2 1: Element 
eines Terrakottaportals, 

Lüneburg, um 1550 
(Lüneburg, Auf der Alt­

stadt 29) 
Quelle: Hansestadt Lübeck, 

Stadtarchäologie 
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Abb. 20: Enghalskrug, Fayence, 
Portugal, 1620/30 

(Lüneburg, Im Wendischen Dorfe, 
Baumstraße) 

Quelle: Hansestadt Lübeck, Stadtarchäologie 
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Abb. 22: Tonmodel für Ofenkachel, Lüneburg, 2. Hälfte r6. Jahrhundert 
(Lüneburg, Auf der Altstadt 29) 

Quelle: Hansestadt Lübeck, Stadtarchäologie 


